
Pftarr- und Gozialarbeit &:  z  gen Menschen religiösen Existenz wiıe die des Priesters be-
wegweisend ZUmM partnerschaftlichen Ge- treffen als markantestes Symbol der Zöli-
spräch. bat, weiıters die Versuchung Machtaus-
Dem eil des Buches (9 bis 107) hinter- übung, Verkennung VO  - Maßfß und Propor-
egen etwa olgende Fragen: Was ist mıit tion menschlicher Wirklichkeit oder der Re-

lation chuld-Sünde Eine nicht mindere CGe-beratendem Gespräch gemeint? elcher
sind die bedrängenden Verhältnisse und fährdung waäare die erbewertung der Theo-
Lebensumstände, denen AUs jemand rie olge des langen theoretischen
eine Bera  sstelle ufsucht? Miıt welchen diums. Der ständige Umgang der
Menschentypen hat der Berater haupt- und die persön ÖOrientierung 2n Wort
sächl: Gibt fachliche in und Beispiel Jesu, das den onkreten Men-
mens: unumgängliche Voraussetzungen, schen VOT Augen hatte, vermag ihn davor
die dem Berater eigen eın müssen wie ewahren Damit wird auch ‚E Glaube
sieht seın Gelbstverständnis aust? Besteht er Reife geführt, die schützt VOFr
seine Tätigkeit in der Reproduktion be- iner  8 Pervertierung deologie. Nur in
timmter kodifizierter erforme! oder der rechten Sicht al dieser Zusammenhänge
dient Sie der Existenzerschließung des Rat-
suchenden? formalen Grundstruktu-

vermag das beratende Gespräch gemein-
schaftsstiftend und sinnerhelle zu sein,

weist 6O} Gespräch auf und wie gibt das verlorene Urvertrauen wieder
ist eren Gefährdungen Ängst, zurüÜ: und rmöglicht dem Ratsuchenden,
„Übertragung‘‘) ZUu begegnen? 'elchen Gtel- den erschritt > Mitmenschen von
lenwert en Rat, Information, Engage- Neuem ZU geCn.,
ment Distanz nnerhalb des Gespräches? Dieses Buch ıst unter anderen dieser Art
VWie unterscheidet sich eratendes Ge- jedem Seelsorger UNne ÄAnregung und HerT-
spräch zu dritt VO)  } inem beratenden Ge- ausforderung UE eich, den verschiedenen
spräch Telefon ‚‚unter vier Augen Formen des Gesprächs sSeine „eingefleischten

dem Hintergrund dieser Überlegungen Methode: oder „Sprüch  e‘,  . miıt denen eT die
widmet sich VE 1M Teil (107 his 176) Klienten bisweilen erfällt, Frage U

der Beratung im Zusammenhang der stellen zugunsten eines echteren rüderlichen
Seelsorge. Dabaei ind zuerst einmal die Fi- Dienstes Menschen.
gentümlichkeiten der einzelnen Ormen des Linz arl Straßer
Gesprächs in der Seelsorge zZu beachten (wie GELLER H/G N./LUDWIGbzgl des rel Lehrgesprächs, des beratenden /SANDER 3JH.Gesprächs und des Glaubensgespräches) Die-

(Hg.), S  S Briefe Ün die Synode. Auswer-GcPer Hınweis csch.  eint vielleicht eorets klar
zZzu se1in, wird praktis viel zu wenig Mainz 1971. S  . lam. ]  +  n  S, 158.—.

Konsequenzen. Grünewald,
beachtet, daß viele Gespräche 1m
ım schon Y Ersticken verurteilt eim Zwe:  üiten Deutschen Fernsehen (ZD
Dasselbe E  S Wissen hinsichtlich der jef vom November 1969 bis um Juni
Erwartungen gegenüber dem Priester als 1970 die Aktion „Postfach Synode“. Christen
Berater. Er bekommt seine zugeteilt: wWwIie ichtchristen wurden aufgefordert,
einmal als Mann des Vertrauens, eın anderes Form eines Briefes mitzuteilen, vv der
Mal als Magier oder als Vertreter der

beibehalten werden sollte. Die über
rche geändert werden mi und

cne. Fragen WITr nach der Grundeinstel-
Zuschauer-Antworten finden an der VOTI -lung, die den Priester als Berater auszeich-

Nen muß, ast damit die christliche Grund- jegenden Arbeit eines Auswertungsteams
kategorie der Brüderlichkeit gemeint, die in VO 5 eologen und Soziologen eine Ge-
der eratenden Aussprache erst eın er- samtdarstellung. werden er hinaus
25 Gegenüber ermöglicht. Um die den ahmen einer soziologischen nter-
chutzlose Offenheit eines anderen icht _ pretation estellt. Aus dieser werden schliefß-
einem unberechtigten Missionierungsversuch E a  e Konsequenzen allgemeiner Art BCZOBEN.

benützen, ist nach dem ÖOrt des religiösen
Weortes ım beratenden Gespräch } suchen.

Die Herausgeber ind sich dessen bewußt,
Vereinfacht usgedrückt heißt das Das reli-

die ngegangenen Briefe keineswegs
die Meinung der bundesden'  en Bevölke-

g1Öse Wort hat nach den Sa Er- repräsentieren, ijelten aber wich-
Ordernissen dessen richten, der Not tig geNuß, die Wortmeldung dieser aktiven
ist und hat 50M1! seine „Stunde‘“. ernel einer qualitativen Analyse un-
In einem letzten Kapitel werden die Ge! terziehen. Besonderes Interesse verdient da-
dungen des Priesters ezügli unbedacht bei der Versuch einer Typologie der Ant-
geäußerter Meinungen, unbeherrschter Ge- worten (Kap, 5) wird gefragt, ob
Fühle und unbewußter Fehlhaltungen aufge- „Briefschreiber iIm Zusammenhang mit einem
zeigt, lie das Gespräch miteinfließen kön- roblem ine Reihe von weiteren gleichen
nen H  möge sich 1 E Angst auf Grund Problemen nennen ob 60 Zusam-
VO'  3 Widersprüchen 1m Ich-Aufbau menhänge als nich  . zufällig t*rachten
oder die Einseitigkeit einer „ausschließli: sind.‘  2  « 66) Mit Hilfe der (für diese Unter-

378

Pfarr- und Sozialarbeit tätigen Menschen 
wegweisend zum partnerschaftlichen Ge­
spräch. 
Dem 1. Teil des Buches (9 bis 107} hinter­
liegen etwa folgende Fragen: Was ist mit 
beratendem Gespräch .gemeint? Welcher Art 
sind die bedrängenden Verhältnisse und 
Lebensumstände, aus denen heraus jemand 
eine Beratungsstelle aufsucht? Mit welchen 
Menschentypen hat es der Berater haupt­
sächlich zu tun 7 Gibt es fachliche und 
menschlich unumgängliche Voraussetzungen, 
die dem Berater eigen sein mÜ/S'sen und wie 
sieht sein Selbstverständnis aus 7 Besteht 
seine Tätigkeit in der Reproduktion be­
stimmter kodmzierter Leerformeln oder 
dient sie der Existenzerschlie.Bung des Rat­
suchenden 7 Welche formalen Grundstruktu­
ren weist ein solches Gespräch auf und wie 
ist deren Gefährdungen (z. B. Angst, 
,,Obertragung") zu begegnen? Welchen Stel­
lenwert haben Rat, Information, Engage­
ment und Distanz innerhalb des Gespräches 7 
Wie unterscheidet sich ein beratendes Ge­
spräch zu dritt von einem beratenden Ge­
spräch am Telefon und ,,unter vier Augen"? 

Auf dem Hintergrund dieser Oberlegungen 
widmet sich Vf. im 2. Teil (107 bis 176) 
der Beratung im Zusammenhang mit der 
Seelsorge. Dabei iSind zue11st einmal die Ei­
gentümlichkeiten der einzelnen Formen des 
Gesprächs in der Seelsorge zu beachten (wie 
bzgl. des rel. Lehrgesprächs, des beratenden 
Gesprächs und des Glaubensgespräch.es). Die­
ser Hinweis scheint vielleicht theoretisch klar 
zu sein, wird aber praktisch viel zu wenig 
beachtet, so da.B deshalb viele Gespräche im 
Keim schon zum Ersticken verurteilt sind. 
Dasselbe gilt vom Wiissen hinsichtlich der 
Erwartungen gegenüber dem Priester als 
Berater. Er bekommt seine Rolle zugeteilt: 
einmal als Mann des Ver.trauens, ein anderes 
Mal als Magier oder als Vertreter der 
Kirche. Fragen wir nach der Grundeinstel­
lung, die den Pr.iester als Berater auszeich­
nen mu.B, so ist damit die christliche Grund­
kategorie der Brüderlichkeit gemeint, die in 
der beratenden Aussprache erst ein partner­
schaftliches Gegenüber ermöglicht. Um die 
schutzlose Offenheit eines anderen nicht zu 
einem unberechtigten Missionierungsversuch 
zu benützen, ist nach dem Ort des religiösen 
Wortes im beratenden Gespräch zu suchen. 
Vereinfacht ausgedrückt hei.Bt das: Das reli­
giöse Wort hat sich nach den sachlichen Er­
fordernissen dessen zu richten, der in Not 
ist und hat somit seine „Stunde". 
In einem letzten Kapitel werden die Gefähr­
dungen des Prieste11s bezüglich unbedacht 
geäußerter Meinungen, unbeherrschter Ge­
fühle und unbewußter Fehlhaltungen aufge­
zeigt, die in das Gespräch miteinflie.Ben kön­
nen; möge es sich nun um Angst auf Grund 
von Wider.sprüchen im Ich-Aufbau handeln 
oder die Einseitigkeit einer „ausschlie.Blich" 
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religiösen Existenz wie dde des Priesters be­
treffen (als markantestes Symbol der Zöli­
bat, weiters die Versuchung zur Machtaus­
übung, Verkennung von Ma.B und Propor­
tion menschlicher Wirklichkeit oder der Re­
lation Schuld-Sünde). Eine nicht mindere Ge­
fähroung wäre die Oberbewertung der Theo­
rie infolge des langen theoretischen Stu­
diums. Der ständige Umgang mit der Schrift 
und die pe11Sönliche Orientierung an Wort 
und Bei-spiel Jesu, das den konkreten Men­
schen vor Augen hatte, vermag ihn davor 
zu bewahren. Damit wird auch sein Glaube 
zu jener Reife geführt, die iihn schützt vor 
einer Pervertierung zur Ideologie. Nur in 
der rechten Sicht all dieser Zusammenhänge 
vermag das beratende Gespräch geme.in­
schaftsstiftend und sinneiihellend zu sein, 
gibt es das verlorene Urvertrauen wieder 
zurück und ermöglicht es -dem Ratsuchenden, 
den überschritt zum Mitmenschen von 
Neuem zu wagen. 
Dieses Buch i~t •unter anderen dieser Art 
jedem Seelsorger eine Anregung und Her­
ausforderung zugleich, in den verschiedenen 
Formen des Gesprächs seine „eingefleischten 
Methoden" oder „Sprüche", mit denen er die 
Klienten bisweilen überfällt, ,in Frage zu 
stellen zugunsten eines echteren brüderlichen 
Dienstes am Menschen. 
Linz Karl Strafler 

GELLER HJGREINACHER N./LUDWIG HJ 
METTE N./SANDER WJSTRÄSSER TH. 
(Hg.), 2000 Briefe an die Synode. Auswer­
tung und Konsequenzen. (178.) Grünewald, 
Mainz 1971. Kart. 1am. DM 18.-. 
Beim Zweiten Deutschen Fernsehen (ZDF) 
lief vom November 1969 bis zum 30. Juni 
1970 die Aktion „Postfach Synode". Christen 
wie Nichtchristen wuroen aufgefordert, in 
Form eines Briefes mitzuteilen, was in der 
kath. Kirche geändert werden müsse und 
was beibehalten weroen sollte. Die über 
2000 Zuschauer-Antworten finden iin der vor­
liegenden Arbeit eines Auswertungsteams 
von 6 Theologen und Soziologen eine Ge­
samtdarstellung. Sie weroen darüber hinaus 
in den Rahmen einer soziologischen Inter­
pretation gestellt. Aus dieser werden schlie.8-
lich Konsequenzen allgemeiner Art gezogen. 
Die Herausgeber sind sich dessen bewußt, 
daß die eingegangenen Briefe keineswegs 
die Meinung der bundesdeutschen Bevölke­
rung repräsentieren, hielten es aber für wich­
tig genug, die Wortmeldung dieser aktiven 
Minderheit einer quatitatdven Analyse zu un­
terziehen. Besonderes Interesse verdient da­
bei der Versuch einer Typologie der Ant­
worten (Kap. 4 und 5). Es wird gefragt, ob 
„Briefschreiber im Zusammenhang mit einem 
Problem eine Reihe von weiteren gleichen 
Problemen nennen und ob solche Zusam­
menhänge als nicht zufäUig zu betrachten 
sind." (66) Mit Hilfe der (für diese Unter-



suchung modifizierten) Kontingenzanalyse Erde Sie die Kennzeichnung etzter
ließen sich atsächlich am wesentlichen drei eife Entscheidun: Daz:; braucht der
Assoziationstypen finden der reformbereit- Mensch die Nähe Gottes, und geitens
pragmatische 1yp, der defensiv-orthodoxe seiner Mitwelt Achtung, uhe, Anerkennung.
Typ und der nichtkirchlich-religionslose 1Iyp. bschließend ct+ellt die rage „Was soll

tun g Und et: „LetztlichS69 problematisch ese Nomenklatur G@e1]
bleibt hier Ur das Gebet um un unMas, wichtig ıst für die pastorale Praxis

die grundsä Einsicht, cdie e1n- eıne Liebe, die sich U keinen Preis
zelnen Probleme Bewußtsein der Brief- bittern läßt‘ 25) In eser Einstellung soll
chreiber B-  rP isoliert nebeneinander stehen der alte Mensch dem „Tag des He:  s ent-
und auch nicht isoliert gelöst werden können, gegenreifen: Dankbarkeit cdie 5e-
sondern immer z am Konnex anderer Pro- schenkten JTage, Freude und Zufrieden-
bleme und Problemlösungsvorschläge” 66) heit für das noch hinkünftig ausstehende
Daraus ergeben sich B-  Pr zuletzt 15 Leben, Bereitschaft, noch guf machen,
Konsequenzen, die allerdings der vorlie- im vergangenen Leben negativ €1-

kannt wurde. Nach Maßgabe voan 13t. Z,genden Arbeit nicht gezogen werden. Lhes
mag der Zusammensetzung des eams erkennt der Autor für den heutigen ten
liegen. Menschen die auch apostolische) Aufgabe
Die historische und systematische Einordnung der Stärke 1m Glauben, der ebe und
der Probleme der Gläubigen (Kap bringt der die gerade der heutigen Jun-
keine wichtigen Neui keiten. AÄhnliches gilt gen Generation vorleben, und damit noch

die eologischen erlegungen des etz- 41 fruchtbarsten und unentbehrlichsten da-
ten Kapitels, denen ekannte Stimmen seiın MUuSSEe.
zu den Lehren VC idei, vVomnmı COMN- Die ganze andlung VO  ”3 der Reite
NS0U5 fidelium von der charismatischen und Ausgewogenheit dessen, der S1e schrieb.
Grundstruktur der Kirche referiert und die bri  +  ft en 1, anteilne  enden TIon
Schwierigkeiten des PT.  en Versuchs, in des Mitbeteiligten heutigen Alts:  e1n. Er
der Kirche Offentlichkeit erzustellen, okiz-
ziert werden. hier W der ext

ist optimistisch, B-  _ christlich.
Trotz aller Klarsicht heutiger Belastungen

celbst zugesteht bei Hinweisen. ıst  ® er nicht vergramt und bitter-böse ent-
Bochum Dieter Emeils täuscht. Deshalb ist glaubhaft und kann

vIie  s  Jen alten Menschen helfen, die „Dritte
EGENTER Wir Alten heute. Phase” £froh durchleben. üchlein,
31.) Eos-V. ÖOttilien 1972. DM VÖO  3 dem gewiß viel Segen ausgehen wi:  Z
1.90. nion ofsWolfern
Der Autor okizziert in diesem Vortrag, den

nunmehr auch chriftlich vorlegt, einlei- ROHNEK PETER Hg.) Verständnis für den
tend kie ederzeit gültige physische anderen. Beiträge ZUT Praxis usamı-
DSY Situation alter Menschen und menlebens (Leben lernen Pfeifter,
ctellt cie hinein das heutige Denken und München 1972. art. 16,50, Gfr 20,90,
ebensge: Dabei kommt notwendig Das Buch faßt Vorträge unter der zentralen
auf ine das heutige Altsein erschwe- rage D wie können WILr untier

den heutigen Lebensbedingungen einerrende Komponente: die Eigenart eutiger
Daseinsform, die in allen Bereichen jugend- Verbesserung unNnseier zwischenmenschlichen
und leistungsbetont ist und des alten Men- Beziehungen beitragen? TMS Stadter be-
schen faktisch entbehrt. FEin großes Nicht- euchtet das Thema Vommn Standpunkt der
verstehen obwaltet zwischen den Genera- Geistesgeschichte. Fritz 1emann informiert
onen. He Jugend schaltet bei der Lebens- ul  ..  ber entwicklungsgeschichtliche Perspektiven
gestaltung die Alten auS, die Alten verstehen. der Psychoanalyse., Helmut Sorgze xibt einen
das Leben heute nicht mehr Einblick die klientzentnierte Gesprächs-

psychotherapie. arl Herbert Mandel zeigt,Darüber hinaus fragt sich 43 für eine welchen Beitrag Verhaltens- und OMMU-Leser Hörer), wie denn das Altwerden und nikationstherapie ZUTXC Ver CS>SCTUNg V«(Altsein eute durchgestanden werden Oonne.  F
Er gibt Antwort der Oftfenbarung. Die Partnerschaftsbeziehungen leisten können.
Schrift spricht VO Wert unı Würde des ()tto ürter ctellt die praktischen Methoden
Menschen, unabhängig 0M Leistun und der Gruppendynamik dar. olfzangz Hans
Alter. D Aussagen der Weisheitsbücher Hollweg versucht eine Antwort der Sicht

der Psalmen ül  ee'  ber das Altsein und die des Seelsorgers geben.
greisen Gestalten der Heilsgeschichte kom- Noch selten der Kez eine derart are

Wort. Was G1 zZUu agen haben, und Taul  are Zusammenstellung VO Me-
Kommentiert der Autor herein die Si- thoden „angewandter Nächstenliebe”. Ob-
tıuation des alten Menschen Tage. gleich der oden wissenschaftlicher Sach-
Denn eilshandeln, lesen WIrFr, lichkeit nicht verlassen WT  ‘d, entsteht nicht

der Eindruck eines Nebeneinanders verschie-verdichte cich gerade iın der letzten Le-
bensphase des Menschen hier auf dieser dener Schulen. Die Beiträge einschließlich

suchung modifizierten) Kontingenzanalyse 
ließen sich tatsächlich ii:m wesentlichen drei 
Assoziationstypen finden: der reformbereit­
pragmatische Typ, der defensiv-orthodoxe 
Typ und der nichtkdrchlich-religionslose Typ. 
So problematisch diese Nomenklatur sein 
mag, so wichtig ist für die pastorale Praxis 
die grundsätzLiche Einsi<ht, ,,daß die ein­
zelnen Probleme im Bewußtsein du Brief­
schreiber nicht .isoliert nebeneinander stehen 
und auch nicht isoliert gelöst werden können, 
sondern immer nur dm Konnex anderer Pro­
bleme und Problemlösungsvorschläge" (66). 
Daraus ergeben sich nicht zuletzt didaktische 
Konsequenzen, die allerdings in der vorlie­
genden Arbeit nicht gezogen werden. Diies 
mag an der Zusammensetzung des Teams 
liegen. 
Die historische und systematische Einordnung 
der Probleme der Gläubigen (Kap. 6) bringt 
keine wichtigen Neuig_keiten. Ähnliches gilt 
für die theolosischen Oberlegungen des letz­
ten Kapitels, in denen bekannte Stimmen 
zu den Lehren vom •sensus fidei, vom con­
sensus fidelium und von der charismatischen 
Grundstruktur der Kirche referiert und die 
Schwierigkeiten des praktischen Versuchs, in 
der Kirche Öffentlichkeit herzustellen, skiz­
ziert werden. Es bleibt hier - wie der Text 
selbst zugesteht - bei Hinweisen. 
Bochum Dieter Emeis 

EGENTER RICHARD, Wir Alten - heute. 
(31.) Eos-V. St. Ottilien 1972. Geh. DM 
1.90. 
Der Autor skdzziert iin diesem Vortrag, den 
er nunmehr auch schriftlich vorlegt, einlei­
tend die jederzeit .gültige physische und 
psychische Situation alter Menschen und 
stellt sie hinein in das heutige Denken und 
Lebensgefühl. Dabei kommt er notwendig 
auf eine neue, das heutige Altsein erschwe­
rende Komponente: die Eigenart heutiger 
Daseinsform, die in allen Bereichen jugend­
und leistungsbetont dst ,und des alten Men­
schen faktisch entbehrt. Ein großes Nicht­
verstehen obwaltet zwischen den Genera­
tionen. Die Jugend ,schaltet bei der Lebens­
gestaltung die Alten aus, <lie Alten vel'6tehen 
das Leben heute nicht mehr ganz. 
Darüber ,hinaus fragt sich Vf. für seine 
Leser (Hörer), wie denn das Altwerden und 
Altsein heute durchgestanden werden könne. 
Er gibt Antwort aus der Offenbarung. Die 
Schrift spricht von Wert und Würde des 
Menschen, unabhänsig von Leistung und 
Alter. Die Aussagen der Weisheitsbücher 
und der Psalmen über das Altsein und die 
greisen Gestalten der Heilsgeschichte kom­
men zu Wort. Was sie zu sagen haben, 
kommentiert der Autor herein -in die Si­
tuation des alten Menschen unserer Tage. 
Denn Gottes Heils.handeln, so lesen wir, 
veniichte sich gerade in der letzten Le­
bensphase des Menschen hier auf dieser 

Erde. Sie trägt die Kennzeidmung letzter 
Reife und Entscheidung. Dazu braucht der 
Mensch die Nähe Gottes, - und seitens 
seiner Mitwelt Achtung, Ruhe, Anerkennung. 
Abschließend stellt E. die Frage: ,,Was soll 
man tun 7" Und er antwortet: ,,Letztlich 
bleibt hier nur das Gebet um Kraft und um 
eine Liebe, die sich um keinen Preis ver­
bittern läßt". (25) In dieser Einstellung soll 
der alte Mensch dem „Tag des Herrn" ent­
gegenreifen: in Dankbarkeit für die ge­
schenkten Tage, m Freude und Zufrieden­
heit für das noch hmkünftig ausstehende 
Leben, ,in Bereitschaft, noch gut zu machen, 
was im vergangenen Leben als negativ er­
kannt wurde. Nach Maßgabe von Tit. 2, 2 
erkennt der Autor für den he~tigen alten 
Menschen die (auch apostolische) Aufgabe 
der Stärke .im Glauben, in der Liebe und in 
der Geduld, die er gerade der heutigen jun­
gen Generation vorleben, und damit noch 
am fruchtbarsten und unentbehrlichsten da­
sein müsse. 
Die ganze Abhandlung zeugt von der Reife 
und Ausgewogenheit dessen, der sie schrieb. 
E. trifft den warmen, anteilnehmenden Ton 
des Mitbeteiligten am heutigen Altsein. Er 
ist optimistisch, - und damit echt christlich. 
Trotz aller Klarsicht heutiger Belastungen 
ist er nicht vergrämt und bitter-böse ent­
täuscht. Deshalb iist er glaubhaft und kann 
vielen alten Menschen helfen, die „Driitte 
Phase" froh zu durchleben. Ein Büchlein, 
von dem gewiß viel Segen ausgehen wird. 
Wolfern Anton Gots 

ROHNER P,ETER (Hg.) Verständnis für den 
anderen. Beiträge zur Praxiis des Zusam­
menlebens. (Leben lernen 4) (180.) Pfeiffer, 
München 1972. K,art. DM 16,80, sfr 20,90. 
Das Buch faßt Vorträge unter der zentralen 
Frage zusammen: wie können wir unter 
den heutigen Lebensbedingungen zu einer 
Verbesserung unserer zwischenmenschlichen 
Beziehungen beitragen 7 Ernst Stadter be­
leuchtet das Thema vom Standpunkt der 
Geistesgeschichte. Fritz Riemann informiert 
über entwiddungsgeschichtliche Perspektiven 
der Psychoanalyse. Helmut Sorge gibt einen 
Einblick in die ktientzentrierte Gesprächs­
psychotherapie. Karl Herbert Mandel zeigt, 
welchen Beitrag Verhaltens- und Kommu­
nikationstherapie zur Verbesserung von 
Partnerschaftsbeziehungen leisten können. 
Otto Hürter stellt die praktischen Methoden 
der Gruppendynamik dar. Wolfgang Hans 
Hollweg versucht eine Antwort aus der Sicht 
des Seelsorge11S zu geben. 
Noch selten fand der Rez. eine derart klare 
und brauchbare Zusammenstellung von Me­
thoden „angewandter Nächstenliebe". Ob­
gleich der Boden wissenschaftlicher Sach­
lichkeit nicht verlassen wird, entsteht nicht 
der Eindruck eines Nebeneinanders verschie­
dener Schulen. Die Beiträge einschließlich 
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